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tDas ber Jbinftenbe Sot feinen Cefern nor 174

Oafyren er^afylt T?at.

Befchreibung her inert-
würbigen, allgemeinen Seuche,

(o fid? in bem Jahr J752
unter bemï>orn-Pieh eräugnet.

(Es ift nod? jebermann oer-
mutf?tidnn frifd?eiit2lnbcnkcn,
was maßen biefes Srühjahr

burd? ein entfeß-
lid?cr Sd?rccken
unter bie £eute
gekommen, als

H man non nieten
©rten

aus Ceutfd?lanb,
PMfd?lanb,

Spannicn unb
TTiebertanb oer-
Ttommen, nue

eine böfc Seuche unter bem Hinb-Piel? etngertffen unb
fo ftark um fid? freffe, baß in 3eit non fed?S3ef?n
Stunben ein fold? angeftecktes Pief? baran erliegen üffen,
welches l?ier niete mit großem Sd?aben erfahren hoben.

Jnbeffen foil uns billid? fremb oorkommen, auß einer
in Ceutfd?tanb neugebrucktcn 23efd?reibung ju oernef?men,
wie baß 3tn. 1682, eben nor 50 Jahren, eine foId?eJärank-
l?eit unter bem Pief?, an gleichen ©rtf?en unb auf gleite
Planier als tejtfyin, graffiert (regiert) f?abe, weld?e man
bamats einer entfeßltd? oerübten Sauberer jugefefirieben
l?abe.

Betreibung ber Seuche.

«Es jeigte fief? 2lnfangs burd? eine ober ettidje
Blafen, welche fid? auf ober unter, aud? neben ber

3unge bes Pießes weifet. Solche Blafen finb anfäng>
lid? weiß, hernad? werben fie roth unb textlich fcf?war3 ;

enbtid? nergehen fie unb taffen ein <Befd?wüf?r hinter fid?,
wetd?es nahe an ber TPurjel in bas Didce ber Sunge
bergeftalt einfrißt, baß fie batb hernad? bem Pieh aus bem

Sachen fallt, worauf bas Pieh ^nrj h^ntad? oerreckt.
2lußerüd? wirb man biefe Järankf?eit am Pieh

weber im Steffen ober Sauffen, ober 2lrbeit nid?t
gewahr, inbem fetbige innerhalb nier unb 3wanjig
Stunben anfanget unb fid? enbiget, berowegen nötf?tg
ift, bas Pief?e täglich jwei? biß brer? mat 3U befichtigen.

Präferratin- ober Portommungs-Hlittel für bas nod?

nicht angeftedte Pieh.

TTimm Cheriac, brei? Tlägetin, ein 3immet, ein
geftoßenen Pfeffer, 3wei ©uinttein, nebft einer mittel-

mäßigen PTuscaten-Puß, alles gröblich 3erftoßen. Siefs
barunter ein halb PTaaß guten, rothen Plein, laß es
in einem rool?l=g[äfürten unb oerbedtten Hafen ober
Cöpffen 3wct bis fed?s Stunben ftel?en, fd?ütte es wohl
gerüttelt nebft ein wenig Satß bem Pief?e ein, welches
fünf bis fed?s Stunbe muß gefaftet haben. Dem aber
ungeachtet muß man nicht mei?nen, baß bie Seud?e
gehoben, fonbern es ift nöif?ig, baß bas Pieh olle Cag
wenigftens 3roei? bis brei? mal bekrieget werbe.

durations mittel, melees 3U gebrauchen,
mann bas Pieh mürflich bamit angeftedt ift.

Plenn fid? bie JSrankf?eit würklid? 3eiget, fo öffnet
man bie Blafen, fd?abet unb reiniget bie Sunge mit
bem bekannt gemachten filbemen Jnftrument, f?ernach
nimmt man 3wet? Cotf? Ci?prifd?en Pitriot, tf?ut ben-
felben in ein halb PTaaß ftarken Cfftg, nebft ein halb
Pfunb Honig, welchen man oorf?er 3ergchen läßt, unb
mifd?et alles wohl untereinanber; alsbenn nimmt man
einen Stecken, umwickelt benfelben an bem einen ©nbe
mit einem leinenen Cud?, taud?t ihn in bie norbenannte
PTcbicin, unb reibet ben Schaben fo lang, biß er blutet,
fahret auch bamit bis 3ur Heilung fort.

Qrtt 2lnfcf)fuf3 on bie Vefdjreibung ber 33iefj=
feudje im $al)r 1752 bringen mir einen 9lrtifel
Don einem ^3rofeffor an ber Sierarjneifdpile
in Vera, morin er ben ©tanb ber heutigen
SSiffenfdjaft beleuchtet.

97od) heutzutage finb bie Viehfeucljen für
ben 33ief)beftanb ber einzelnen Vieheigentümer
eine beftünbige ©efalir, aber nicht nur für biefe
atiein; fonbern aud) für ben 2Bof)iftanb ganzer
Cänber. ®ie§ ift befonberä ber gad, tnenn bie
©eueßen eine allgemeine Verbreitung erlangen.
®ocß ift man je§t ©Ott fei ®anf fo toeit auf*
gettärt, bafs niemanb met)r an ßauberei glaubt
ober bie öor 174 Qal)ren angepriefeneu ÏÏRittel
antoenbet. 9Jîan tennt, banf ber 2Biffenfif)aft,
fomobl bie Urfad)e biefer ©eudjen, al§ auch
bie drittel ju beren Velämpfung. Sluê biefem
©runbe beftefjen in ben meiften ©taaten Pon

©uropa Veftimmungen, bie ben fftoed! tjaben;
ben ©cßaben, ben eine au§brec()enbe ©eudje
jebeëmal öerurfaht, abjumenben ober both fo*
biet at§ möglid) ju befdjränfen. ®iefe gefeßlifoen
53eftimmungen fielen alle baf)in, bie ©infu^t
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Was der Sinkende Bot seinen Lesern vor 174

Iahren erzählt hat.

Beschreibung der merk-

würdigen, allgemeinen Seuche,
so sich in dem Jahr Z752

unter demBorn-vieh eräugnet.

Es ist noch jedermann ver-
muthlich in frischem Andenken,
was maßen dieses Srühjahr

durch ein entsetz-

licher Schrecken
unter die iLeute

gekommen, als
man von vielen

Grten
aus Teutschland,

lvelschland,
Spannten und
sliederland ver-
nommen, wie

eine böse Seuche unter dem Rind-Vieh eingerissen und
so stark um sich fresse, daß in Zeit von sechszehn
Stunden ein solch angestecktes Vieh daran erliegen rissen,

welches hier viele mit großem Schaden erfahren haben.
Indessen soll uns billich fremd vorkommen, auß einer

in Teutschland neugcdruckten Beschreibung zu vernehmen,
wie daß An. 1682, eben vor Z6 Jahren, eine solche Krank-
heit unter dem Vieh, an gleichen Grthen und auf gleiche
Manier als lezthin, grassiert (regiert) habe, welche man
damals einer entsetzlich verübten Zauberei zugeschrieben
habe.

Beschreibung der Seuche.

Ts zeigte sich Zlnfangs durch eine oder etliche
Blasen, welche sich auf oder unter, auch neben der

Zunge des Viehes weiset. Solche Blasen sind ansang-
lich weiß, hernach werden sie roth und letztlich schwarz;
endlich vergehen sie und lassen ein Geschwühr Hintersich,
welches nahe an der IVurzel in das Dicke der Lunge
dergestalt einfrißt, daß sie bald hernach dem Vieh aus dem

Rachen fallt, worauf das Vieh kurz hernach verreckt.
Äußerlich wird man diese Krankheit am Vieh

weder im Lressen oder Sauffen, oder Arbeit nicht
gewahr, indem selbige innerthalb vier und zwanzig
Stunden anfanget und sich endiget, derowegen nöthig
ist, das viehe täglich zwey biß drey mal zu besichtigen.

Präservativ- oder Vorkommungs-Mttel für das noch

nicht angesteckte Vieh.

Nimm Theriac, drey Nägelin, ein Simmet, ein
gestoßenen Pfeffer, zwei àintlein, nebst einer Mittel-

mäßigen Muscaten-Nuß, alles gröblich zerstoßen. Sietz
darunter ein halb Maaß guten, rothen IVein, laß es-

in einem wohl-gläsürten und verdeckten kafen oder
Töpffen zwei bis sechs Stunden stehen, schütte es wohl
gerüttelt nebst ein wenig Saltz dem viehe ein, welches
fünf bis sechs Stunde muß gefastet haben. Dem aber
ungeachtet muß man nicht meynen, daß die Seuche
gehoben, sondern es ist nöthig, daß das Vieh alle Tag
wenigstens zwey bis drey mal bekrieget werde.

durations Mittel, welches zu gebrauchen,
wann das Vieh würtlich damit angesteckt ist.

lvenn sich die Krankheit würklich zeiget, so öffnet
man die Blasen, schabet und reiniget die Zunge mit
dem bekannt gemachten silbernen Instrument, hernach
nimmt man zwey Loth Cyprischen Vitriol, thut den-
selben in ein halb Maaß starken Essig, nebst ein halb
Pfund konig, welchen man vorher zergehen läßt, und
mischet alles wohl untereinander; alsdenn nimmt man
einen Stecken, umwickelt denselben an dem einen Ende
mit einem leinenen Tuch, taucht ihn in die vorbenannte
Mediän, und reibet den Schaden so lang, biß er blutet,
fahret auch damit bis zur Keilung fort.

Im Anschluß an die Beschreibung der Vieh-
seuche im Jahr 1752 bringen wir einen Artikel
von einem Professor an der Tierarzneischule
in Bern, worin er den Stand der heutigen
Wissenschaft beleuchtet.

Noch heutzutage sind die Viehseuchen für
den Viehbestand der einzelnen Bieheigentümer
eine beständige Gefahr, aber nicht nur für diese

allein, sondern auch für den Wohlstand ganzer
Länder. Dies ist besonders der Fall, wenn die
Seuchen eine allgemeine Verbreitung erlangen.
Doch ist man jetzt Gott sei Dank so weit auf-
geklärt, daß niemand mehr an Zauberei glaubt
oder die vor 174 Jahren angepriesenen Mittel
anwendet. Man kennt, dank der Wissenschaft,
sowohl die Ursache dieser Seuchen, als auch
die Mittel zu deren Bekämpfung. Aus diesem
Grunde bestehen in den meisten Staaten von
Europa Bestimmungen, die den Zweck haben,
den Schaden, den eine ausbrechende Seuche
jedesmal verursacht, abzuwenden oder doch so-

viel als möglich zu beschränken. Diese gesetzlichen

Bestimmungen zielen alle dahin, die Einfuhr
34



Dort feucpetrantem 93ie^ aus einem fremben
Canbe p berpinbern unb ben ©eucpeperb im
eigenen Sanbe einpbämmen uttb eine meitere
SluSBreitung fern p galten. ®ie gegen bie

©eueren gerichteten 2ttafenapmen zerfallen bem*
naep in proppplaftifcpe ober ©cpufemafenapmen
unb in SilgungSmafenapmen. 3" biefen toerben
auep bie fog. SeSinfettionSmafenapmen gerechnet,
burcp bie ber ©eudjenerreger, b. p. ber Sin*
ftedungSftoff, bernieptet ober unfepäbtiep gemacht
werben foil. ©epon im 18. Qaprpunbert Würben
eine ffietpe Serorbnungen §ur Sefämpfung ber
Sierfeucpett eriaffen. SllS man jur GsrtentitniS
tarn, weld) enormen ©dfaben eine Sierfeucpe
unter bem Siepbeftanbe anrichten tann, Würbe
biefen Serorbttungen natürlicf) immer rnepr unb
mel)r eine größere Stufmertfamteit aefepentt.
gubem würben §anb in .fpanb mit ber Gent*

Widlung ber wiffenfcpaftlicpen ïierargneiîunbe
aud) bie Urfacpen ber ©euepen genauer erforfept
unb bie ^ranfpeitSerreger, b. p. ber SlnftedungS*
ftoff unb bie SlnftedungSart, entbeclt. @o tarn
man allmäplidp bazu, bie Betreffenben ©efepe
eingepenb unb faepgemäfe ju geftalten unb babei
ben SerfeprS* unb JpanbelSberpältniffen 3Rech=

nung *ju tragen. 216er bie ©efefegebung barf
auf biefem ©ebiete, Wenn fie baS 28opl beS

CanbeS in§ Sluge faffen Witt, niemals ftiHe
fielen, fonbern muf immer mit ben neuen tier*
ärjtlid)en gorfepungen ©cfjritt galten unb fie
berüdfieptigen.

2öir paöen Bereits erwähnt, bafe jur Se*
fämpfung einer ©eutpe ©cpup* unb SitgungS*
mafenapmen in Setracpt fallen. ®ie ©cpup*
mafereaeln paBen ben gwed, bie ©in* unb
Serfcpiepfmng einer ©euepe §u Beteimpfen.

Um bie ©infcpleppung einer ©euepe auS
bem SluSlanbe pintanzupalten, tommen ber*
fepiebene SJÎafenapmen jur Stnwenbung. $n
attererfter Cinie wirb baS Verbot ber ©infupr
lebenber ober toter Siere auS bem berfeuepten
SluSlanbe eriaffen. SiefeS SerBot Wirb in
einigen ©taaten naep ©rforberniS auep auf
frifepe tierifd^e Sopftoffe, Sünger unb alle
©egenftänbe, burcp bie eine ©infcpleppung beS

SlnftedungSftoffeS erfolgen tonnte, auêgebepnt.
®iefe teilweife ober gattgliche Slbfperrung ber
©renje richtet fief) natürlich naep bem ©rabe

ber SerBreitung, ben bie ©euepe im betreffenben
SluSlanbftaate erreicht pat, auf bie größere ober

geringere Entfernung beS ©euepeperbeS bon
ber ©renje, fowie auep nach ben SDÎafenapmen,
bie biefer ©taat felbft gur Setämpfung ber
@eud)e erläßt, ©egenüber einem ©taate, ber

jur SIBfperrung uttb ©inbämmung eines ©euepe*
perbeS in feinem Canbe bie ftrengften 9Jtafe*
nannten ergreift, Braucht natürlich bie ©renje
nicht in foldpem SDîafee abgefperrt p Werben,
Wie gegen einen ©taat, ber eine ©euepe nur
lap unb nacpläffig Betämpft.

®amit nun Bei einem SluSBrucpe einer
©euepe im Qnfanbe bie tompetenten Sepörben
möglicpft rafcp* bie geeigneten SDtafenapmen er*
greifen fönnen, ift eS bor allem auS notwenbig,
baff fie bom Sluftreten eines ©euchefatleS fofort
in Kenntnis gefegt werben.

®ie oeterinär=poli§eitichen SJÎafenapmen, bie
Beim Sluftreten einer jeben ©euepe gewöhnlich
angeWanbt werben, Beftepen neBft ber Seiehrung

1. in einer SIBfonberung unb SeWaepung ber
an ber ©eudje erfrantten ober berfelBen
berbäd)tigen Siere;

2. in ber Sefcpräntung beS SerfeprS mit
trauten unb berbächtigen Sieren, fowie
beSfenigcn am ©euepenorte felBft unb in
beffen Umgebung;

3. in ber ©cpupimpfung ;
4. in ber tierärztlichen Sepanblung;
5. in ber Sötung ertrantter unb berbäcptiger

Siere;
6. in ber SeSinfettion.
Sie Slnorbnung biefer SJÎafenapmen richtet

ftep natürlich nad) bem ftarfen ober gelinben
Sluftreten ber ©euepe. ©S ift baper niept gefagt,
bafe jebeSmal alle biefe SJÎafenapmen jufammen
angeWanbt Werben müffen.

Sie erfte SJÎafenapnte wirb wopt immer bie

SIBfonberung ber feuepefranfen Siere bon ben

noep gefunben fein. ®a man aber niept weife,
ob bie bei ber erften Unterfucpung noch gefunben
Siere nur fepeinbar gefunb finb, ober oB biefe
niept auep fdpon ben SlnftedungSftoff in ftep

aufgenommen paben, fo müffen folgerichtig
biefe Siere auep bom Sertepr mit anbern ab*

aefonbert Werben unb müffen baper aud) eine

Cluarantänejeit (^ontuntajjeit) burepmaepen.

von seuchekrankem Vieh aus einem fremden
Lande zu verhindern und den Seucheherd im
eigenen Lande einzudämmen und eine weitere
Ausbreitung fern zu halten. Die gegen die

Seuchen gerichteten Maßnahmen zerfallen dem-
nach in prophylaktische oder Schutzmaßnahmen
und in Tilgungsmaßnahmen. Zu diesen werden
auch die sog. Desinfektionsmaßnahmen gerechnet,
durch die der Seuchenerreger, d. h. der An-
steckungsstoff, vernichtet oder unschädlich gemacht
werden soll. Schon im 18. Jahrhundert wurden
eine Reihe Verordnungen zur Bekämpfung der
Tierseuchen erlassen. Als man zur Erkenntnis
kam, welch enormen Schaden eine Tierseuche
unter dem Viehbestande anrichten kann, wurde
diesen Verordnungen natürlich immer mehr und
mehr eine größere Aufmerksamkeit geschenkt.
Zudem wurden Hand in Hand mit der Ent-
Wicklung der wissenschaftlichen Tierarzneikunde
auch die Ursachen der Seuchen genauer erforscht
und die Krankheitserreger, d. h. der Ansteckungs-
stoff und die Ansteckungsart, entdeckt. So kam
man allmählich dazu, die betreffenden Gesetze

eingehend und sachgemäß zu gestalten und dabei
den Verkehrs- und Handelsverhältnissen Rech-

nung "zu tragen. Aber die Gesetzgebung darf
auf diesem Gebiete, wenn sie das Wohl des
Landes ins Auge fassen will, niemals stille
stehen, sondern muß immer mit den neuen tier-
ärztlichen Forschungen Schritt halten und sie

berücksichtigen.
Wir haben bereits erwähnt, daß zur Be-

kämpfung einer Seuche Schutz- und Tilgungs-
maßnahmen in Betracht fallen. Die Schutz-
maßregeln haben den Zweck, die Ein- und
Verschleppung einer Seuche zu bekämpfen.

Um die Einschleppung einer Seuche aus
dem Auslande hintanzuhalten, kommen ver-
schiedene Maßnahmen zur Anwendung. In
allererster Linie wird das Verbot der Einfuhr
lebender oder toter Tiere aus dem verseuchten
Auslande erlassen. Dieses Verbot wird in
einigen Staaten nach Erfordernis auch auf
frische tierische Rohstoffe, Dünger und alle
Gegenstände, durch die eine Einschleppung des

Ansteckungsstoffes erfolgen könnte, ausgedehnt.
Diese teilweise oder gänzliche Absperrung der
Grenze richtet sich natürlich nach dem Grade

der Verbreitung, den die Seuche im betreffenden
Auslandstaate erreicht hat, auf die größere oder

geringere Entfernung des Seucheherdes von
der Grenze, sowie auch nach den Maßnahmen,
die dieser Staat selbst zur Bekämpfung der
Seuche erläßt. Gegenüber einem Staate, der

zur Absperrung und Eindämmung eines Seuche-
Herdes in seinem Lande die strengsten Maß-
nahmen ergreift, braucht natürlich die Grenze
nicht in solchem Maße abgesperrt zu werden,
wie gegen einen Staat, der eine Seuche nur
lax und nachlässig bekämpft.

Damit nun bei einem Ausbruche einer
Seuche im Jnlande die kompetenten Behörden
möglichst rasch' die geeigneten Maßnahmen er-
greifen können, ist es vor allem aus notwendig,
daß sie vom Auftreten eines Seuchefalles sofort
in Kenntnis gesetzt werden.

Die Veterinär-polizeilichen Maßnahmen, die
beim Auftreten einer jeden Seuche gewöhnlich
angewandt werden, bestehen nebst der Belehrung

1. in einer Absonderung und Bewachung der
an der Seuche erkrankten oder derselben
verdächtigen Tiere)

2. in der Beschränkung des Verkehrs mit
kranken und verdächtigen Tieren, sowie
desjenigen am Seuchenorte selbst und in
dessen Umgebung)

3. in der Schutzimpfung)
4. in der tierärztlichen Behandlung)
5. in der Tötung erkrankter und verdächtiger

Tiere)
6. in der Desinfektion.
Die Anordnung dieser Maßnahmen richtet

sich natürlich nach dem starken oder gelinden
Auftreten der Seuche. Es ist daher nicht gesagt,
daß jedesmal alle diese Maßnahmen zusammen
angewandt werden müssen.

Die erste Maßnahme wird wohl immer die

Absonderung der seuchekranken Tiere von den

noch gesunden sein. Da man aber nicht weiß,
ob die bei der ersten Untersuchung noch gesunden
Tiere nur scheinbar gesund sind, oder ob diese

nicht auch schon den Ansteckungsstoff in sich

aufgenommen haben, so müssen folgerichtig
diese Tiere auch vom Verkehr mit andern ab-
gesondert werden und müssen daher auch eine

Quarantänezeit (Kontumazzeit) durchmachen.



Qtt öielen fallen genügt bie Slbfperrung
beS ©taüeS (©tallfperre), in beut eine ©eud)e
auSgebrodien ift. Sei ber ÏÏRaul» unb Slauen»
feucffe hingegen ift biefcibe nicht genügenb, toett
biefc ©eudje, rnie allen Canbmirten befannt ift,
fid) fel)r rafd) unb leicfjt, ittSbcfonbere burd) ben

ißerfonentierfebr, üerbreitet, toeSljalb oftmals
ein größeres ©ebiet, ein ganzes Sorf abgefperrt
toerben rnufe. Qe größer ber SreiS ber 8lb=

fperrung gebogen mirb, befto geringer ift bie

©efafjr einer Serfd)lcppung biefer ©eudje in
aitbere ©egettben, uorauSgefef)t natürlich, baff
bie SIbfperrung ftreng unb genan gehaitbbabt
unb îeirt Serfehr ber Semof)uer unb Siere ber
uerfeucpten ©egenb mit ber übrtgen Üluffeitioelt
geftattet inirb. 2luS biefem ©runbe muff öfters
öie 2lbl)altung oon Siehmärftett, tion ©cpauen
u. bgl. in beut ©eudjenorte ober in beffett
näd)fter Umgebung Oerboten ioerben. Sic 2lb»

fperrung ober ber Sann unb bie Seleljrung
jtnb bie midjtigften, toenn nidft bie |jauptmittel
jur ©inbämmung unb (Sinfdjränfung einer
©eudje, t)auptfäd)iid) ber 9Raul» unb Stauen»
feudje, unb je ftrertger unb rücffidjtSlofer babei

oorgegangen mirb, befto eher ift auf ein (Srtöfctjen
ber ©eud)e ju red)nen. 2Bie oft ift aber auS
dtücfficf)t auf biefen ober jenen Umftanb ber
SreiS ber Stbfperrung ober beS Sannes §u
eng gebogen ober biefer leÇtere ju lap getjanb»
habt morben, unb toie oft ift bann bie ©eucfje
meiter Oerfdjteppt morben unb bat großen
Sdjaben angeridjtet!

211S britte üeterinär»polizeitidje SOîafjregel

Zur Sefämpfung ber ©eueren ift bie ,,©dju^»
impfung" angeführt toorben. ©epon feit langer
3eit„l)ût man bie Seobadjtung gemadjt, bajj
baS Überftehen getoiffer auftedenber Sranfljeiten
ben Sörper, fomoljl beS SQÎenfdjen als beS SiereS,
oor neuen Slnftecfungen fd)üf)t. SRan braucht
nur baran zu erinnern, baff SRenfdjen, bie bie
tßoefen einmal burdjgemad)t haben, biefelben
außerordentlich feiten unb bann nur itad) einer
langen öfeihe oon fahren toieber befommen.
Siefen ©d)u£ gegen Slnftecfung nennt man
nun „Immunität". Sie Immunität Eann an»
geboren ober ertoorben fein. Sie attgeborne
ober aud) natürliche Immunität beftel)t barin,
baß eine ganze Siergattung Oon iRatur auS

gegen getoiffe anftedenbe Sranfheiten uttentpfäng»
lid) ift, fo z- S. befontmt baS 3tinb nie 9îoÇ,
baS ißferb nie 8ungenfeud)e nod) 9?inberpeft,
ber fnutb unb bie Safte nie @d)toeinerotlauf,
baS Sanindjert nie 9vaufd)branb. Gürtoorben ift
bie Qntmunität, toenn fie nad) bem einmaligen
Überftehen anftedenber Sranfljciten, §. S. 9Mz»
brartb, Sïaufdjbranb, ©d)toeinerotlauf, ißoden,
für eine getoiffe ßeit auftritt, alfo Immunität
nad) Surd)feud)ung.

Sei ber ertoorbenen Qmmunität unterfd)eibet
man bann nod) bie attire unb bie pafftöe Qmtnu»
nität. Sie aftioe mirb oon einem Sier felbft
ertoorben burd) baS Überftehen ber betreffenben
anftecfenbeti Sranfljcit unb zeichnet fid) meift
burd) eine längere Sauer auS, befonberS toenn
bie Sranfheit toieberholt burd)gemad)t tttirb.
Sie pafftöe Qmmunität toirb burd) bie Eünftlidje
©ittoerleibung oon bafterientöteuben ©toffen
erzeugt, ©ie ift nur öott turjer Sauer.

©d)on frühzeitig tarn ntati burd) praftifdje
@rfal)rungen jur GsrfenntniS, baß oielfad) eine
ertoorbette Qmmunität beftel)t. ©eftü^t barauf
tourbeu fobann Serfud)e gemalt, burd) eine
abficljttid) herbeigeführte 2lnftedung auf fünft»
lid;e SÖeife ©djuft gegen eine fpätere etttta
eintretenbe Slnftedung h^^&eigufûtjren. Siefe
2lrt Oon Qmmunität bezeichnet man als fünft»
lid)e Immunität unb baS babei aitgetoanbte
Serfal)ren als Qntpfung. Sie erfte Qmpfung
biefer Slrt ift bie tut Qaljrc 17 95 oon Rentier
ausgeführte Suhpodeniinpfnttg beim 9Renfcf)en.
Qu ber Siertnebizin ftttb fold)e Qmpfungen audh
fdion fef)r frühe oorgenommen morben, juerft
gegen ©djafpocfeit, 8nngenfeud)e, iRinberpeft,
ÏÏRaul» unb Slauenfeucpe, bann in neuerer ßeit
ganz befonberS unb mit fehr fdjönen Gsrfolgen
gegen SOttlzbranb, tRaufdjbraitb unb ©d)ioeine=
rotlauf.

Sei bett lehtgenanntcn OolfSmirtfd)aftlich fo
bebeutungSöoIlen Sranfl)eiten ift bie Qmpfung
Zu einem äußerft mcrtoollen SefampfungSntittel
getoorben.

Sie Qmpfuttg toirb nun heutzutage zu brei
Oerfchtebenen ßtoeefen ausgeführt, näntlid) er»
ftenS zum ©d)ufte beS gefunben QnbioibuumS
gegen eine etma mögliche 2litftecfung, zmeitenS
Zur Teilung, toenn eine 2lnftednng fd)ott ftatt»

In vielen Fällen genügt die Absperrung
des Stalles (Stallsperre), in dem eine Seuche
ausgebrochen ist. Bei der Maul- und Klauen-
seuche hingegen ist dieselbe nicht genügend, weil
diese Seuche, wie allen Landwirten bekannt ist,
sich sehr rasch und leicht, insbesondere durch den

Personenverkehr, verbreitet, weshalb oftmals
ein größeres Gebiet, ein ganzes Dorf abgesperrt
werden muß. Je größer der Kreis der Ab-
sperrung gezogen wird, desto geringer ist die

Gefahr einer Verschleppung dieser Seuche in
andere Gegenden, vorausgesetzt natürlich, daß
die Absperrung streng und genau gehandhabt
und kein Verkehr der Bewohner und Tiere der
verseuchten Gegend mit der übrigen Außenwelt
gestattet wird. Aus diesem Grunde muß öfters
üie Abhaltung von Viehmärkten, von Schauen
u. dgl. in denl Seuchenorte oder in dessen

nächster Umgebung verboten werden. Die Ab-
sperrung oder der Bann und die Belehrung
sind die wichtigsten, wenn nicht die Hauptmittel
zur Eindämmung und Einschränkung einer
Seuche, hauptsächlich der Maul- und Klanen-
seuche, und je strenger und rücksichtsloser dabei

vorgegangen wird, desto eher ist auf ein Erlöschen
der Seuche zu rechnen. Wie oft ist aber aus
Rücksicht auf diesen oder jenen Umstand der
Kreis der Absperrung oder des Bannes zu
eng gezogen oder dieser letztere zu lax geHand-
habt worden, und wie oft ist dann die Seuche
iveiter verschleppt worden und hat großen
Schaden angerichtet!

Als dritte Veterinär-Polizeiliche Maßregel
zur Bekämpfung der Seuchen ist die „Schutz-
impfung" angeführt worden. Schon seit langer
Zeit „hat man die Beobachtung gemacht, daß
das Überstehen gewisser ansteckender Krankheiten
gen Körper, sowohl des Menschen als des Tieres,
vor neuen Ansteckungen schützt. Man braucht
nur daran zu erinnern, daß Menschen, die die
Pocken einmal durchgemacht haben, dieselben
außerordentlich selten und dann nur uach einer
langen Reihe von Jahren wieder bekommen.
Diesen Schutz gegen Ansteckung nennt man
nun „Immunität". Die Immunität kann an-
geboren oder erworben sein. Die angeborne
oder auch natürliche Immunität bestehr darin,
daß eine ganze Tiergattung von Natur aus

gegen gewisse ansteckende Krankheiten unempfäng-
lich ist, so z. B. bekommt das Rind nie Rotz,
das Pferd nie Lungeuscuche noch Rinderpest,
der Hund und die Katze nie Schweinerotlaus,
das Kaninchen nie Rauschbrand. Erworben ist
die Immunität, wenn sie nach dem einmaligen
Überstehen ansteckender Krankheiten, z. B. Milz-
brand, Nanschbrand, Schweinerotlauf, Pocken,
für eine gewisse Zeit auftritt, also Immunität
nach Durchseuchung.

Bei der erworbenen Immunität unterscheidet
man dann noch die aktive und die passive Jmmu-
nität. Die aktive wird von einem Tier selbst
erworben durch das Überstehen der betreffenden
ansteckenden Krankheit und zeichnet sich meist
durch eine längere Dauer aus, besonders wenn
die Krankheit wiederholt durchgemacht wird.
Die passive Immunität wird durch die künstliche
Einverleibung von bakterieutötenden Stoffen
erzeugt. Sie ist nur von kurzer Dauer.

Schon frühzeitig kam man durch praktische
Erfahrungen zur Erkenntnis, daß vielfach eine
erworbene Immunität besteht. Gestützt darauf
wurden sodann Versuche gemacht, durch eine
absichtlich herbeigeführte Ansteckung auf künst-
liche Weise Schutz gegen eine spätere etwa
eintretende Ansteckung herbeizuführen. Diese
Art von Immunität bezeichnet man als künst-
liche Immunität und das dabei angewandte
Verfahren als Impfung. Die erste Impfung
dieser Art ist die im Jahre 17 95 von Jenner
ausgeführte Kuhpockenimpfuug beim Menschen.

In der Tiermedizin sind solche Impfungen auch
schon sehr frühe vorgenommen worden, zuerst
gegen Schafpvcken, Lungenseuche, Rinderpest,
Maul- uud Klauenseuche, dann in neuerer Zeit
ganz besonders und mit sehr schönen Erfolgen
gegen Milzbrand, Rauschbraud und Schweine-
rotlaus.

Bei deu letztgenannten volkswirtschaftlich so

bedeutungsvollen Krankheiten ist die Impfung
zu einem äußerst wertvollen Bekämpfungsmittel
geworden.

Die Impfung wird nun heutzutage zu drei
verschiedenen Zwecken ausgeführt, nämlich er-
stens zum Schutze des gesunden Individuums
gegen eine etwa mögliche Ansteckung, zweitens
zur Heilung, wenn eine Ansteckung schon statt-



gefunben Ijat, uttb brtttenS gur Siagrtofeftellung
gum Swede ber geftfteKutig beâ SBortjanberifetnâ
einer ©eudje.

Demnach hat ntan gu unterfrfjeiben gwifdjen
ber ©djuhimpfung, tpeiliutpfung unb biagnofti=
fd)en gntpfung.

Die ©cfmhimpfung mu| natürlich immer
»or ber Anftedung ausgeführt werben, ©ie
Wirb gewöhnlich borgettomnten, wenn eilt 33ieh=

beftaito burd) ben AuSbrud) einer ©euche in
ber SRadjbarfdjaft bebroljt ift, ober Wenn auS
iirtlidjen ober wirtfdjaftlidjen ©runben eine
©euche in irgenb einer ©egenb ftationär ift,
b. h- immer Wieber auftritt, wie g. 33. bei 9Jîitg=
branb, 9?aufd)branb, ©chweinerotlauf. Sine
Art »on ©chujjimpfuttg ift and) bie fog. Sftot»

impfung, bie bei noch gefunben ïieren eines
Bereits »erfeuchten ©taUeS öorgeuommen Wirb.
Diefe Wirb hauptfächlich bei ilRaul» unb flauen»
feuere ausgeführt^ bamit ber ©tall möglidjft
rafd) bur<hfeucf)t, ba in faft allen folcfjen gälten
bie Anftedung ber gefunben Siere bod) nicht
»erhinbert werben fann.

Die |)etltmpfung BegWedt, Wie fdjon ber
SRame auSbriidt, bie Teilung nach beut ©in»
treten ber Anftedung. gefct befinbet fid) baS
©tubium biefer SD?etf)obe noch in feinen An»
fangen; aber fie üerbient für bie ßutunft, inS»
befonbere bei Dîotlauf ber ©djweine, bie qröftte
S3ead)tung.

©benfo hat bie biagnoftifdje gmpfung, inS»
befonbere bei Sîinbertuberfuiofe unb dîoh, eine
grofje 33ebeutung »or ftd), unb »ielerortS Werben
bon ©taatS wegen biefe gmpfungen feljr unter»
jiü&t.

kleben ber ©chu^impfung fommt auch bie

tierärztliche 33el)anblung ber feudjefranfen Siere
in ^Betracht. ©S ift erwiefen; baft burd) eine
fachmännifche Sljerapie (Sehanblutig) »tele Siere
tro| ber Anftedung burd) eittgeltte ©eucfjen nod)
gerettet werben tonnten unb nicht getötet werben
muftten, WeldjeS SJfittel man auch f)ie unb ba

anguwenben gegwungen ift, um nod) größeren
©(haben gu »erhüten.

Da jebe ©eudje eine anftedenbe Sîranfheit
ift, b. h- »on Sier auf Sier übertragen Werben
tann, ift eS »on großer 33ebeutung, ben An»
ftecfungSftoff außerhalb beS SiereS gu oertilgen

unb unfd)äblidj gu machen. Dies gefct)ie£)t burd)
bie DeSinfettion. Da bie ^ranfheitSerreger fid)
feljr berfdjieben gegen bie »erfd)iebenen DeS»

infeftionSmittel »erhatten, fo ïattn man nirijt
jebeS DeSinfeltionSmittel bei jeber ©eudje an»
»oenben. @S ift baher ©ache beS SierargteS, bei

jeber ©eudje baS betreffenbe DeSinfettionSmittel
gn beftimmen. Die DeSinfeltion felbft hat ftd)
nicht nur auf bie Stallungen gu Befd)räit!en,
fonbern auch auf bie ©eräte, baS Cebergeug,
Sßagcn, oftmals auch auf Dünger unb Dünger»
gruben. gn befottbern gälten ift aud) ber
©tallboben aufzubrechen, neu aufzufüllen, gu
pfläftern ober mit neuem jpotgWcrf gu »erfel)en.
Aud) SBeibeplâ^e, bie »on feudjelranlen Sieren
benutzt worben finb, müffen gereinigt werben,
inbem man bie ©jdremente ber Siere forgfältig
entfernt unb Wie Dünger auS ©eudieftatiungen
behanbelt unb beSinfigiert. @rforberlid)enfaHS
ift ntandjntal auch bie DeSinfettion ber ißer»
fönen, bie mit feucfjefranEen Sieren in 33erüt)=

rung getommen finb ober fommen, anguorbnen.
Diefelbe hat bor ädern bie ^Reinigung ber ent»

blöftten Störpcrteile unb ber guftbeEleibuttgen,
ber ©huhe u. bgl. im Auge.

gu ben DeSinfettionSmaftregeln ift aud)
bie unfd)äblid)e 33efeitigung ber ^abaoer, ber
an einer ©eudje gefallenen ober infolge berfelben
getöteten Siere gu rechnen (33erfdjarruttg, 33er»

brennung unb 33erwenbung ber Sabaoer gu
technifdjen Steden). Çnergulattbe gefdjiel)t bieé

meiftenS burch 33erfdjarren. gn gälten, wo ber
5îaba»er nicht in bie nädjfte Sßafenmeifterei
geführt werben tann, hat bie 2öaf)l beS 33er=

fd)arrungSplafteS natürlich ebenfalls unter 33eob=

adjtung fanitätSpoligeilicher 9tüdfid)ten gu ge»

fd)ehen.
3Bir finb ant ©d)luffe unferer Ausführungen.

@S geigt fich aud) l)ier, Wie übrigens auch im
menfd)lidjen Ceben, baff hauptfäcijltch ben An»
fängen gu fteuern ift. ge energifd)er uttb ftreuger
bei einem ©eudjeauSbrudj, unb betreffe eS nur
ein eingigeS Sier ober einen eittgigen ©tad,
gegen bie Ausbreitung 33orfeIjren getroffen
Werben, befto eher ift bie ©eudje lofalifiert, unb
um fo Wettiger wirb baS öffentliche 3Bol)f ge»

fdjäbigt.

gefunden hat, und drittens zur Diagnosestellung
zum Zwecke der Feststellung des Vorhandenseins
einer Seuche.

Demnach hat man zu unterscheiden zwischen
der Schutzimpfung, Heilimpfung und diagnosti-
schen Impfung.

Die Schutzimpfung muß natürlich immer
vor der Ansteckung ausgeführt werden. Sie
wird gewöhnlich vorgenommen, wenn ein Vieh-
bestand durch den Ausbruch einer Seuche in
der Nachbarschaft bedroht ist, oder wenn aus
örtlichen oder wirtschaftlichen Gründen eine
Seuche in irgend einer Gegend stationär ist,
d. h. immer wieder auftritt, wie z. B. bei Milz-
brand, Rauschbrand, Schweinerotlauf. Eine
Art von Schutzimpfung ist auch die sog. Not-
impfung, die bei noch gesunden Tieren eines
bereits verseuchten Stalles vorgenommen wird.
Diese wird hauptsächlich bei Maul- und Klauen-
seuche ausgeführt, damit der Stall möglichst
rasch durchseucht, da in fast allen solchen Fällen
die Ansteckung der gesunden Tiere doch nicht
verhindert werden kann.

Die Heilimpfung bezweckt, wie schon der
Name ausdrückt, die Heilung nach dem Ein-
treten der Ansteckung. Jetzt befindet sich das
Studium dieser Methode noch in seinen Au-
sängen, aber sie verdient für die Zukunft, ins-
besondere bei Rotlauf der Schweine, die größte
Beachtung.

Ebenso hat die diagnostische Impfung, ins-
besondere bei Rindertuberkulose und Rotz, eine
große Bedeutung vor sich, und vielerorts werden
von Staats wegen diese Impfungen sehr unter-
stützt.

Neben der Schutzimpfung kommt auch die

tierärztliche Behandlung der seuchckranken Tiere
in Betracht. Es ist erwiesen, daß durch eine
fachmännische Therapie (Behandlung) viele Tiere
trotz der Ansteckung durch einzelne Seuchen noch

gerettet werden konnten und nicht getötet werden
mußten, welches Mittel man auch hie und da

anzuwenden gezwungen ist, um noch größeren
Schaden zu verhüten.

Da jede Seuche eine ansteckende Krankheit
ist, d. h. von Tier auf Tier übertragen werden
kann, ist es von großer Bedeutung, den An-
steckungsstosf außerhalb des Tieres zu vertilgen

und unschädlich zu machen. Dies geschieht durch
die Desinfektion. Da die Krankheitserreger sich

sehr verschieden gegen die verschiedenen Des-
infektionsmittel verhalten, so kann man nicht
jedes Desinfektionsmittel bei jeder Seuche an-
wenden. Es ist daher Sache des Tierarztes, bei

jeder Seuche das betreffende Desinfektionsmittel
zu bestimmen. Die Desinfektion selbst hat sich

nicht nur auf die Stallungen zu beschränken,
sondern auch auf die Geräte, das Lederzeug,
Wagen, oftmals auch auf Dünger und Dünger-
gruben. In besondern Fällen ist auch der
Stallboden aufzubrechen, neu aufzufüllen, zu
pflastern oder mit neuem Holzwerk zu versehen.
Auch Weideplätze, die von seuchekranken Tieren
benutzt worden sind, müssen gereinigt werden,
indem man die Exkremente der Tiere sorgfältig
entfernt und wie Dünger aus Seuchestallungen
behandelt und desinfiziert. Erforderlichenfalls
ist manchmal auch die Desinfektion der Per-
sonen, die mit seuchekranken Tieren in Berüh-
rung gekommen sind oder kommen, anzuordnen.
Dieselbe hat vor allem die Reinigung der ent-
blößten Körperteile und der Fußbekleidungen,
der Schuhe u. dgl. im Auge.

Zu den Desinfektionsmaßregeln ist auch
die unschädliche Beseitigung der Kadaver, der
an einer Seuche gefallenen oder infolge derselben
getöteten Tiere zu rechnen (Verscharrung, Ver-
brennung und Verwendung der Kadaver zu
technischen Zwecken). Hierzulande geschieht dies

meistens durch Verscharren. In Fällen, wo der
Kadaver nicht in die nächste Wasemneisterei
geführt werden kann, hat die Wahl des Ver-
scharrungsplatzes natürlich ebenfalls unter Beob-
achtung sanitätspolizeilicher Rücksichten zu ge-
schehen.

Wir sind am Schlüsse unserer Ausführungen.
Es zeigt sich auch hier, wie übrigens auch im
menschlichen Leben, daß hauptsächlich den An-
sängen zu steuern ist. Je energischer und strenger
bei einem Seucheausbruch, und betreffe es nur
ein einziges Tier oder einen einzigen Stall,
gegen die Ausbreitung Vorkehren getroffen
werden, desto eher ist die Seuche lokalisiert, und
um so weniger wird das öffentliche Wohl ge-
schädigt.



SBeiljitad)tcn

iit ber grcntbe.

Unb gebenf'ft bu ber

ßeit, too btr SDtüt»

terlein traut
Sim tieiligcu Slbenb ben Saurn

aufgebaut
®er Saum, bie ©efc^enfe, fte

maren nur fleirt,
®odj gtaubteft bu reiser alê ©rbfuë gu fein.

@ê bieten bie Siebter bom Saume fo tjotb,
©ê gleingten bie âffet bon raufdjenbem ©olb,
Stodj §eute erglangt bir im fpergen ber ©djein —
Unb beut', ba bift bu am fÇefte allein 1

®od) bift nidjt allein bu SJÎit fdjmeidfetnbem ®rug
Umgibt bid) ber reiben ©rinnerung ,gug.
@r fiiljrt bid) inê alte ©tübdfen gurüd,
Unb neu empfinbeft bu alteê ©Ittel.

®u E)örft fie nod) einmal rufen ben ©ot)n,
®er SDtutterftimme bangdieblidjen Son.
®u fiel)ft nod) einmal bie Sidjter am Saum
Unb träumft fo ben t)errtid)ftcn 20eibnad)tëtraum.

2)ie Überrenne.

gn einem braunfdjmeigifdjen Sreiêblatte toirb
berietet: „®iefer ®age berfdjieb im ffalbbotlenbeten
10. gat)re ibreê taten» unb rulfmreidjen gebenê
bie ©anberêieimer Überbenne. Stadfbem eë dfr
bor ettoa 272 gabren bergönnt mar, bag Jubiläum
ibreê 1000. ©ieë gu feiern, iat fie in treuer Sflid)t=
erfüHung ihrem Sefi|er, bem ©djutpebett iß., nod)
meitere 103 ©ier gefdfenft. £>err iß. bat bie maclere

fpenne auêgeftopft, urn fie ber Stadfmelt alê leud)»
tenbeë Sorbdb gu erhalten."

Sbracbberwirrititg.

ißr of effort ®er SJtaulefel, meine Herren,
ift ein ®ier, baê gurn ©fei einen Sater unb gum
ißferb eine SOtutter bat; nein, baê gum ißferb
einen Sater unb gum ©fei eine SDtutter — nein,
baê gum ißferb einen Sater unb gum ©fei eine
SDtutter — nein, baê gum ^3fcrb einen ©fei unb

gum Sater eine Stutter bat.

Sd)ülerauffä^e.

®erbeutfcße ©dfulauffaß im beutfd)»frangöftfd)en
©prad)gebiet bringt manclje unfreimiHtg bumoriftifdje
Seigabe im Unterrid)t. Slttgemeineê gntereffe biirften
mobt nadffolgenbe ißroben b&ben. ,,®aê gerbt",
fdjreibt g. S. ein ®reifäfebodj, „ift ein Sîofj mit
einem Sopfe unter ben Sb^en, babinter eine SJtänne.
Unten ^at eê bier güffe unb einen Ceib am
©dfmeif." — Slid)t biel fdjöner ift eine ©arftedung
beê Odjfen. „®er odfe iê immer ein Stiubbieb-
SBeit er leine Stillid) gibt, ift er oft etn ©tier.
®ie ©tierin ift bie Süb, fte gibt nur bem Steiler
Stillid). ©ie ift ein ^auëtier unb bängt am 2S5irt^

feine |>auë." — ,,®aê ©d)metn ift", fo belehrt
und ein britter, „ein ©rungtier, maê man nidft
anfpannt. ®aê ©cbmatn gibt ftatt Stitlid) ©dbinlen.
©ê mirb gemaftet unb im SBinter gemepget."

2>er Teufel ift nod) brin!

gm Sönigreicb Sßürttemberg mürbe eine rebi»
bierte „Sinberlepre" eingeführt. 2llë baê bon
greunb unb geinb mit gleicher ©pattnung ermartete
Sücbtein an bie gur ©pnobe Serfammelten ber

®iö§efe 233. auggeteilt mürbe, gingen fie mit ©ifer
baran, bie Steuerungen feftgufietlen. ®er boeß»

mürbige £err, ber guerft bamit fertig mar, fcßlug
bie „^inberlebre" gu, bie Slugen aber auf unb
fprad) mit ©albung bie SBorte: „©ottlob! ®er
Steufel ift nod) brin!"

$tr richtige tanbibat.

gm ®ageblatt beê ©tabtdfenê Stodenbaufen
(ißfalg) finbet fid) folgenbe Slngeige: „2luf gur
SBabl! 3Bäl)ler, mäblt einftimmig £errn galob
©icpl, benn berfelbe gibt gum Seften: 600 Citer
2Bein, 3 Stebböde, 2 gafanen unb 6 §afen!
©old)e Seute muffen in ben ©emeinberat, benn
bie forgen auch für ihre Städjften."

Stilblüte.

„Stiebt genug, baff ber Slngetlagte baê geftofj*
lene ißferb einem Unfd)ulbigen in bie ©dfube
fd)ieben mollte; er madjte aui^ ben Serfucß,
feinem SDtitmiffer mit einem ©ad Çafer ben
SDtunb gu ftopfen."
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Weihnachten
in der Fremde.

Und gedenkst du der

Zeit, wo dir Müt-
terlein traut

Am heiligen Abend den Baum
aufgebaut?

Der Baum, die Geschenke, sie

waren nur klein,
Doch glaubtest du reicher als Crösus zu sein.

Es blitzten die Lichter vom Baume so hold,
Es glänzten die Äpfel von rauschendem Gold,
Noch heute erglänzt dir im Herzen der Schein —
Und heut', da bist du am Feste allein!

Doch bist nicht allein du! Mit schmeichelndem Trug
Umgibt dich der reichen Erinnerung Zug.
Er führt dich ins alte Stäbchen zurück,
Und neu empfindest du altes Glück.

Du hörst sie noch einmal rufen den Sohn,
Der Mutterstimme bang-lieblichen Ton.
Du siehst noch einmal die Lichter am Baum
Und träumst so den herrlichsten Weihnachtstraum.

Die Überhenne.

In einem braunschweigischen Kreisblatte wird
berichtet: „Dieser Tage verschied im halbvollendeten
10. Jahre ihres taten- und ruhmreichen Lebens
die Gandersheimer Überhenne. Nachdem es ihr
vor etwa 2^/2 Jahren vergönnt war, das Jubiläum
ihres 1000. Eies zu feiern, hat sie in treuer Pflicht-
erfüllung ihrem Besitzer, dem Schulpedell P., noch
weitere 103 Eier geschenkt. Herr P. hat die wackere

Henne ausgestopft, um sie der Nachwelt als leuch-
tendes Vorbild zu erhalten."

Sprachverwirrung.

Professor: Der Maulesel, meine Herren,
ist ein Tier, das zum Esel einen Vater und zum
Pferd eine Mutter hat,' nein, das zum Pferd
einen Bater und zum Esel eine Mutter — nein,
das zum Pferd einen Vater und zum Esel eine

Mutter — nein, das zum Pferd einen Esel und

zum Bater eine Mutter hat.

Schüleraufsätze.

Verdeutsche Schulaufsatz im deutsch-französischen
Sprachgebiet bringt manche unfreiwillig humoristische
Beigabe im Unterricht. Allgemeines Interesse dürften
Wohl nachfolgende Proben haben. „Das Ferdt",
schreibt z. B. ein Dreikäsehoch, „ist ein Roß mit
einem Kopfe unter den Ohren, dahinter eine Männe.
Unten hat es vier Füsse und einen Leib am
Schweif." — Nicht viel schöner ist eine Darstellung
des Ochsen. „Der ockse is immer ein Rindvieh.
Weil er keine Millich gibt, ist er oft ein Stier.
Die Stierin ist die Küh, sie gibt nur dem Melker
Millich. Sie ist ein Haustier und hängt am Wirth
seine Haus." — „Das Schwein ist", so belehrt
uns ein dritter, „ein Grunztier, was man nicht
anspannt. Das Schwain gibt statt Millich Schinken.
Es wird gemastet und im Winter gemetzget."

Der Teufel ist noch drin!

Im Königreich Württemberg wurde eine revi-
dierte „Kinderlehre" eingeführt. Als das von
Freund und Feind mit gleicher Spannung erwartete
Büchlein an die zur Synode Versammelten der

Diözese W. ausgeteilt wurde, gingen sie mit Eifer
daran, die Neuerungen festzustellen. Der hoch-

würdige Herr, der zuerst damit fertig war, schlug
die „Kinderlehre" zu, die Augen aber auf und
sprach mit Salbung die Worte: „Gottlob! Der
Teufel ist noch drin!"

Der richtige Kandidat.

Im Tageblatt des Städtchens Rockenhausen

(Pfalz) findet sich folgende Anzeige: „Aus zur
Wahl! Wähler, wählt einstimmig Herrn Jakob
Gichl, denn derselbe gibt zum Besten: 600 Liter
Wein, 3 Rehböcke, 2 Fasanen und 6 Hasen!
Solche Leute müssen in den Gemeinderat, denn
die sorgen auch für ihre Nächsten."

Stilblüte.

„Nicht genug, daß der Angeklagte das gestoh-
lene Pferd einem Unschuldigen in die Schuhe
schieben wollte,' er machte auch den Versuch,
seinem Mitwisser mit einem Sack Hafer den
Mund zu stopfen."
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